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lEjioDLloitxxxig:- 



Das Manuscript zq dem nachfol^ciiden Aafeatze 
enmmt den dazu gehörigen 17 niftttern Original 
Skizzen wurde mir im Frühjahr IBH-S von Dr. Otto 
Fixeai zur Publication in den Mittheilung^n der 
anÜiropotogi^chen Gcsclleehafl Übergeben Es bildet 
einen Tlioil der interessanten und wiclitigen Ergeb- 
nisse der ausgedehnten Reisen« welche Herr Dr. Putiicii 
im Aufträge dur HumboMt-Stiftung in den Jahren 
1879 — 1882 auf verschiedenen Inselgruppen der Süd- 
see banptsüchlich za anthropologischen und ethno- 
graphischen Sammlungazwecken unternommen hat. 
Das Manuscript hat Dr. Fixsch wfthrsnd seines Auf- 
enthaltes in Anuapata (Moresby-Hafen« Sndoelküste 
Ton Nea-Guinca) im März 1882 ausgearbeitet Die 
werthvollen Originalskizzen zu dem Capitel Täto- 
winug konnten nor in verkleinertem Massstabe zur 
Reproductiou gelangen. Die Verkleinerung iet jedoch 
eine derartige« dass die interessanten Tfttowirangs- 
moster vollkommen scharf und correct zur An- 
schauung kommen ; mehr sollen die Abbildungen ja 
auch nicht bezwecken. 

AuBsordem wird zum besseren Verstündniss des 
Textes eine Anzahl ethnographischer Gegenitände 
nbgebildet, welche Figuren direct nach den Origi- 



nalen der grossen« von dieser Reise herrührenden 
Doubletteiisammlung dee Herrn Dr. Frxscii gezeichnet 
wurden. 

Es ist ein werthvolles Blaterial, welches uns hier 
vorliegt; ja in Hezng auf das Detail vielleicht das 
volUtändigste und genaueste Material über ein enger 
begrenztes Gebiet« welches wir aus der Südsee kennen. 
Als solches hat es einen dauernden Werth« umso^ 
mehr, als die charakteristischen Eigentliümlichkeiten 
der hier geschilderten Gegenstände und Verzierungen 
durch die immer häufigere Derühmng mit dem weissen 
Menschen in Folge der in letzter Zeit erfolgten 
Annexion dieser Tbeile Nen-Goineaa durch England 
sehr rasch verschwinden werden. Fast scheint es« 
als ob viele der Tätowirungszeichen schon einen 
durch auswärtige Einflüsse %’eränderten fremden 
Charakter an sich trügen. Leider erfahren wir von 
Herrn Dr. Pinscb sehr wenig über die Bedeutung 
der Tätowirung« und das Wenige was er dar- 
über sagt« erscheint ungenügend. Ich habe mich 
über diesen Punkt In einem in der Sitzung vom 
14. April 1885 gehaltenen Vorträge eingehender aus- 
gesprochen. Das laubt sber dem thatsächlicbea 
Material, das uns der verdiente Reisende hier geboten 
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nicliffl Yon seiner Wicbtigheit; es wäre nar ira 
Gr.>de xu wünnchen, dass nnsers lUtaemleii 
»c\i jenen Gegenden dis g«'^^hildert«n VcriiältniaYe 
\it domseiben tiifsr nud FUlrss, mit ders<:lh«Q Hin^ 
-e\>ang für die Sache studiren wio es 

>r. Kiysscii getha» hat, ehe dis letzten Spuren der 
>ri^ii%iilcn Cultur der SQdeeobewohner für immer 
vera^cUwnncIcn sind. Ich «chliesse diese einleitenden 
Bonierkungcn mit den Worten des Verfassers unserer 
Arbeit, welche dorsolbe vor Antritt seiner neuen ! 
i;ro8.*«on Reif^ nach der Sudsee in einem Schreiben I 
an mich gerichtet hat: ,iNach zwei Jahren hoffe ich • 
das rein aniliropolopii^he Material nachliefem za 
können, um damit ein volUtündiges Bild der Papuas 
jenes TheiUs von Neu-Guinea zu gebsn, dis in 
wenigen Jahren alle Originulität. wie ich eie noch 
anb, verloren haben werden.** Frans Heger. 

A. Kleidang. 

Dieselbe kommt, wenigstens M>weit es di« Männer 
lietrifTL, in unserem Sinne eigentlich nicht in Betracht, 
da diese bis auf eine Kchmale Binde, welche T'f^nnig 
um den I/eib und zwischen den Schenkeln dnrelH 
gezogen ist, die Geschlechtstheile nur sehr anvoll- 
stüiidig verhnllend, vollständig nackt gehen. Diese 
I^etbbinde, ,Tikini* genannt, besteht meist nur 
aus einem dünnen Strick, einem sclimalen Streifen 
Pandanu!<blntt, Bast oder dergleichen, seltener ans 
einem Tapastreifon, und wenn man noch ein gefloch- 
tenes .Armband dazn^blt, so ist Bekleidung and 
Schmuck des Papua, wi« er Einem alltäglich nnd in 
der grosseren Mehrzahl entgegentritt, eigentlich voll- 
endet. Dieser Tikini entspricht ganz dem Blal der 
Papuas in anderen Theilen von Neu-Guinea, dem 
Toi der Kuschaier, und wie dies fdmple, weitverbrei- 
tete Bekleidungsstück tonst noch heisst. Der Tikini 
länft in der Weise über die Geschlechtstheile, dass 
er beide Hoden trennt and die Vorhaut des in das 
ScTOtam zorückgedrängten Gliedes einquetscht, welches 
daduKh ganz versteckt wird, Öfters sber doch so 
weit hervortritt, dass man glanbt, die Hoden der 
Betreffenden bestehen aas drei Theilen. Uebrigens 
gilt in den Augen der hiesigen Papuas der Tikini 
sls ein Bekleidungsstück, so gut als unsere Bein- 
kleider, und SIS finden Erwachsene ohne denselben 
ebenso indecent, als wir Nackte. Der Tikini wird 
schon von kleineren Knaben von 8—10 Jahren ge- 
tragen, aber erst mit dem 18. bis 14. Jahre perma- 
nent Solche jange Leuts gsltsn dann ao semlich 
als Erwaebssns nnd aind dann aodi beiraUnUug, 



Bis zum Alter von 8 — 10 Jahren gehen die Knaben 
völlig nackt. 

Die feinste Art des Tikini bc.^feht aus einem 
ca. 11 — 12'* langen nnd ca. 18*** treiUn Streifen 
Tapa, der mit gelber und schwarzer Malerei verziert 
ist. Solche Tikinis sind mehr als Stoatskleider zu 
betrachten und werden nur bei feierlichen Qolegen- 
beiten oder von jungen Stutzern getragen. Diese 
gelbgc färbten Tikinis sind hauptsächlich östli<^ 
bis Keppel Bai in Mode. 

Als besonders faahionabel gilt es, den Tikini so 
eng als möglich zusammenzuschnüren, so dass das 
Baoclifleisch zu beiden Seiten weit über die Einschnü- 
rung hervorquillt (Vergl. Fig. 16, S. 14.) Männer von 
1 V, m Körperhöhe erhalten dadorch eine Taille von 
nnr 58 cm Umfang und selbst ein Hüne wie Grapäna 
batte bei 1'81 m Körperhöhe nur 85 cm Bauchumfang. 

In einigen Theilen des Westens, namentUeb im 
BTaiva-District und in jenem von Kabadzi, landein- 
wärts von RedscanBai, sind die htänner besser und 




Fig. 1. nst. Or. 



decenter bekleidet indem der Strick um den Leib 
vorne mit einem breiteren Stücke Tapa versehen ist 
welches die Geschlechtstheile vollständig verdeckt 

Ebenfalls ira Westen kommt eins anders Alt 
Bekleidung des Bauches hinzu, die indess mehr als 
Schmack betrachtet werden muss. Es ist dies eins 
merkwürdige Art von 

Leibgürte), Qaawa genannt 8 — 6** breit 
aus einer dünnen, aber harten Baumrinde von holz- 
artiger Beschaffenheit gefertigt Diese Art Qüxtel 
wird rotk angemalt oder mit einem aus feingespal- 
tenem Bambu geflochtenen Streifen Zeng überzogen, 
und dieser roth angestricben, wie ich dies bei Maiva- 
leuten aah. 

ln Uaiva nnd an der Preshwater-Bai bia Eerrema 
werden diese Gürtel mit sehr feiner eingravirter 
Zrichnung in verschiedenen kunst- nnd schwung- 
vollen Mnstern versehen. Die eingravirten Muster 
sind mit wsisssr und rothsr Farbe ansgslbllt dis 
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£ -'»n <Iea «rli<^l>caen roUieii Grand gttt ali^llcht 
(sicho Fig. 1 und 2). V/enn man bcrückalcUtigt« dn-vs 
dli ”0 Gdriul Auuendung eucrncr NY«‘rkz«uge 

t' werden, so muss mAO ai« anb-;dingt alt 

Kanstwtrke* U;^;ichnon, di« in der Kunst der 
Pcpua die erste Stelle «innehraen. 

Unter die nohlcidungsstQcke muss auch noch die 
Tapa^ (Dabua) gerechnet werden, wetehe jedoch 
im Ganzen wenig in Gebrauch Ul. I3ci kOihlem 
Wolter, in der Moigenrritche, oder wenn »ie sich 
krank fühlen, pHegen die Papuas ein grosses StQck 
Tapa togaarüg um den Körper zu sdilagen. Man 
sieht Tapa allenthalben, aber stets veremzelt: sie 
scheint huußger in Maiva und weiter westlich, im 
Eläma-PUtrict, getragen zu werden. Auch Frauen 
hüllen sich zuweilen in Tapa. 

Die Tapa ist Qbrigent grob, ongebleicht, bräunlich 
nnd stets ohne Yerzierang, Bemalung oder dergleichen, 
wie dies in Neu* Britannien so schon gemacht wird. 

Das weibliche Geschlecht trugt einen dichten, eng- 
schliesHenden, 12 — t4'Mangcn Grasschurz, denLami 



palm«, die mittelst einer scharr*:an(igeii Mu'ichel in 
äufrf^rst feine, dünne, kaum grashalmdicko bis etwas 
bre-itere Fasern von etwa 1 '/• — 2'** Breite pf’apalUo 
werden. Da die Sagopalme nicht um Port lloresbjr 
wächst, so erhalten die hiesigen Eingebornen daa 
Material aus den weiter im Westen gelegenen Ge* 
gendon her, namentlich von Mannmauu in Redtcar- 
Bai, und bilden daher diese L a m i s einen Tausch* 

I artiksl. 

Die breitfaeerigeren Lamis behalten die Knlor- 
färbe, b1a9a>trohwdNB oder gelb, und bilden di« All* 
tngatracht. Die ganz feinfuserigen werden gefftibt 
und sind Staatskleider, die nur bei besonderen 
Gclcgcnlieitcn, ineiKt über dem gewöhnlichen Lamt, 
haupbächlich aber von heiratsfähigen Mädchen ge* 
tragen werden. Die>«e Tiami« sind in bmton Streifen 
I meist orange, kirechbraitnrotli nnd M.-Iiwarz gefärbt, 
{ nnd zwar in wasserbeständigen Farbrn: sie sehen 
j sehr gut aui^. Doch gibt ancb t|uerge>^ireifte und 
: schwarz*, sowie rothgeatreifte Lamis. Duh Gelb oder 
I Orange wird mit einer Ingw'ersvurzel (.Art Curcuma) 



<'■ 



Rf. 1. * 

(Rami), der etwas unterhalb der Hüfte befestigt wird 
und meist bis fast zum Knie herabrvicht, ganz in iler 
Weise, wie auf den Oitbert-lnscln und den Carolinen, 
und in der That sehr artig and nett kleidet, ja sich 
zuweilen bis zum Koketten steigert. So z. B. bei den 
Mädchen in Hood-Bai, namentlich in Hula, wo der* 
selbe an der rechten Hüfte nicht ganz anschliesst, 
so dass hier ein Thoil der Schenkelseite sichtbar 
wird, was namentlich beim Gehen sehr hübsch aus- 
sieht. Uebrigens wissen sich die Frauen mit dem 
Qrasschurz beim Miedersetzen und Aufstehen stets 
•0 geschickt zu bewegen, dass hiebei die grösste 
Deoenz gewahrt bleibt, und selbst bet den Tänsen, 
wo die Lamis heftig von einer Seite zur anderen 
fliegen, sieht das lästern« Auge nicht mehr Reise, 
als sie bei jedem unserer Ballets zu sehen sind. 

Ala Material zur Verfertigung der Lamis dient 
haaptsichlicb Omudi, das sind die BlAUer der Sago- 



*) Tape, «in aas dsr fliDd« des PspisTvaalbserbaeBMa 

(BieoaseaeUa papjrifcra) verfertigtsr 8tefl. 
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nat Gr. 

gefirbt. Roth bt'< Schwarz mit einer Abkochung von 
MangrovHrinde, die bei längerem Einlegen schwarz 
I färbt. — Die »‘dimalfaaerigen Lamis werden hanpt* 
j sächlich we^Üich von Port Moreahy bis in den Eläma- 
District und Uber den<M>lben hinaus getragen, ebenso 
von den Kahadzi und Koiäri laiideinwartH. 

Weiter östiicli, nAmentUch an der Hula* bU zur 
Kep|M‘l*nai, wird ein anderes Material zn den Lamis 
verwendet, Kaps genannt; das sind die 2 — d' langen 
nnd G“ breiten Blätter oiner hoben. krauUrtigen, 
alocartig aosachenden Pflanze. (Dieselbe wird in Neu* 
Britannien Awanm genannt.) Dieee Blätter werden 
getrocknet und in 1—P/i" breite Streifen gespalten, 
so dass die aus diesem äfaterial gefertigten Lamis 
wie aus breiten blaswgelben Bändern gefertigt an^ 
sehen. Dieee Art Lamis heisst Tzilikin und gehört 
ebenfalls zur AttUgskleidung. Sie ist, wie eiwähat, 
weiter Östlich, wo man kaum dännfasetige, gefärbte 
Lamis findet, vorherrschend. Im Verein mit dem 
letzteren Material gemischt, mit dem bieitstreifigen 
Kapa, werden sehr hnbsche Lamis, ,Räwa* ge* 
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die DamenUich in Haie flblicb 
>ind und nncb Port Moreebf verhandelt werden. 

l^\e»o H^wa besteben am Blattfa»4m dreier ver- 
acliiedener Filanzen. Die Ucterlr^ge bilden die, Riwa 
^er^armten, 3 — 1*" breiten BlatUlreifen (w<»bl von 
der Branane oder Pandanus) in Katurfarb«, über 
wc\c\io, gleichAaro wie bei unseren feineren Kleidern, 
die (ficlrmalen , dünnen, rothgefarbten Fasern der 
Sagopalme, ,Ramikaka”, als Ueber^ug kommen, 
diu zuweilen noch mit gelben Fasern gemischt sind. 
Als Garnirung werden die 1 — 1*/»** breiten Streifen 
von Kapa, gleich blas:<ge1ben Bändern, hinzugefQgt, 
mit denen der obere Hand des Lanu meist in doppelter 
Reihe heseizt ist. Die^e buntgefarbten, garnirten 
StautelamU werden vorzugsweiM* von der beirats- 
fTiliigen Jugend getragen und kleiden in der Tbat 
sehr nrtig. Sie sind, wie erwähnt, vorzugsweise in 
Hnla Mode; man sieht hier kleine Mädchen von 
3 — 4 Jahren, die in dieser Tracht sehr drollige und 
nieclUcdie Pü|>|»chen sind. 

Dur Lami findet übrigens noch eine weitere 
Anwendung, und zwar um die Schulter geschlagen 
als eine Art Mantille. Bet ktihlrm oder regnerischem 
Wetter sieht man die Frauen in dieser Tracht, die 
sehr gut kleidet. 

Ucberlmupt w issen die Papunfniuen und nament> 
lieh Mridclien im I^ami eine gewisse Koketterie zu 
entfallen. So entsteht durch UeWreinanderziehen 
von z>vei bis drei dieser Kleidungsstücke eine reiche 
Fülle, welche beim .Gehen namentlich die hintere 
Partie, unterstützt durch ein künstliches Wackeln, 
in lebhaftes Hin* und Herscliwenken bringt, was 
als Schön gilt. 

Für Mütter haben die Lnmts auch noch einen 
praktischen Zweck: der obere^ etwas vorstehende ^ 
Band derselben bietet Halt genug für die Füsse der j 
kleinen Kinder, die meist auf dem Lami stehend, 
die Aermchen nm den Hals der Mutter geschlangen, 
getragen werden. 

Mädchen gehen , am dies noch zu erwähnen, 
sMten länger als bis znm vierten Jahre vdllig nackt. 

E, -Schmiick und Kdrpentemthen. 

EKeselben kommen beim Papna weit mehr in 
Anwendung als dis Bekletdnng, und swar beim 
BionUchcD Qeschlecht wieder häufiger als beim 
vsiblichsn. 

DU hierauf bezüglichsn OegenstAnde zerfallen 
der Hauptsache nach in solebe der Stirn, der Ohren, 
dir Hase, des Halses, der Biiist und der Arme; 



selbst die Knie«- und PesselgeUnke gehen nicht leer 
aus. Beim weihüchsn Gcitchleoht werden fast nur 
Haie, Brust, Ohren und Arme geschmückt; Haar* 
schmuck kommt (ausser dem natürlichen) weniger 
in Betracht. 

Bemsrkenswerth ist, dass Schmack aus Glas- 
perlen, welcher in anderen Theilen Melanesiens eine 
so hervorragende Rolle spielt, Leim Papua verhält- 
nissmässig nur sehr wenig in Gebrauch ist. 

Es fiel mir auf, dass ich bei den Papuas niemals 
das enge Halsstrickclien fand, welches jeder Neu- 
Britannier trägt, aber bei diesen sind andererseits 
die breiten, geflochtenen Ahnbändsr um den Ober- 
arm wenig gebräuchUeb, weil der Ken-Britannier in 
seinem weit grösseren Haarpclz genug Platz findet, 
kleinere Gegenstände, wie: Stückchen Tabak, Muschel- 
gold n. dgl. zu verbergen oder solche am Haar 
anznbinden. 

Für den Papua ist dagegen dasArroband |Gaarna* 
weniger ein Herrath als ein nothwendiger Schmock, 
indem dasselbe zum Anfbewahren verschiedener 
kleinerer Sachen dient Ohne ein Armband ist daher 
, kaum ein Pa;ma zu finden. 

Diese Gaarnas sind von sehr verschiedener 
Breite (3"* — l“), aus einer fernen Grasart geflochten, 
oft sehr zierlich nnd schön, die schwarzen häufig 
mit einfachen gelben Mustern versehen. Meist sind 
sie schwarz ge^bt, zuweilen roth oder in der 
Natnrfsrbe. 

Die Armbänder, von denen meist eui Paar oder 
mehrere an einem, oft an beiden Armen getragen 
werden und die so eng sind, dass das Fleisch an 
beiden Seiten hervorquillt, dienen vor Allem dazn, 
ein Büjicbel wolilriecbemler, sowohl frischer als 
trockener Kräuter hineinzustecken. 

Im Üebrigen spielt Blätter- nnd Blumenschmuck 
eine weit untergeordnetere Rolle als in Nen-Britan- 
nien, wo sich die Eingebornen Kopf, Hals nnd Arme 
sehr artig mit demselben schmücken und zu diesem 
Zwecke eigene Zierpflanzen cnltiviren. 

Im Aroma-District sah ich nicht selten junge 
Mädchen rothe Hibiscusblumen im Ohr tragen, was 
in Port Moresbj nur ausnahmsweise geschieht. Hier 
pflegen junge Mädchen, um die Schönheit des Arm- 
bandes zu erhöben, schmale Streifen Pandannsblatt 
in dasselbe za heften, die gleich Bändern nachflattem. 

Ansser Eräutem wird banptslchlich Kukn (Tabak) 
im Armband getragen, zuweilen der Pake, sin meissel- 
artiges Instrument aus Knochen, welches bauptsädi- 
licli znm Aufbreehen der Betelaoss dient. 
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Din gewdhnlichpn Armluiider fand ich in Allen 
von mir h^^nobtcn Theilon Nen-Gaineaa von Iterrema 
bir nml ei« «rerdcn Auch von den Koir.ri 

de« Innera getragen. 

Bei dte-icn, eowie in einigen Küstenidätzen, x. B. 
in K&ire, iet abir eine andere Art von AimluInJcm, I 
aOhro"f liÄufigcr, die ncr nos 2 — 3 ecbutalen, inein- ! 
amlerg<w{1ocl]t45no» Streifen von g««|ialteuem Bambus 
oder Uotang bcetebt. 

Ein weiterer, nnd zwar der werthvolUte Arm- 
hchmur.k tsi der 

Toia, in Kepp«I-Bai ,Uhli* genannt: da« sind 
16 — 18“* breite Ringe aus dem Basiatlioil von Conus 
tnillo|UincUttuB ge&chlifien. Sie werden haapfsücfahch 
im Aroxna-Diatrict an der Keppel-Bai angvfertigt und 
sind ein Uanpttauscliartikel nacl) Wevten hin bis 
Freshwator-Rai nnd unserem Oelde gleich zu be- 
traclitcn. Meine Sammlung ') repräsentlrt nnr kleinere 
Rxi mplaro von 2** Dmcbinee«er fQr Kinder, weil ich 
grosse nicht erlangen konnte. Sie werden fQr die 
HnndcUfabrzeuge an» Westen anfgesiiart, um dafür 
Sago zu kaufen. Ein grueaer Toia bni den Werth 
eine» sehr grossen Ge.fiUse» voll Sago. Die Motumotu- 
Leate in Freshwatcr-Bai sagten den Bewohnern 
Kerapunos Fehde an, weil sie von dieeen mit Toia» 
betrogen worden waren. Toias gehören auch zum 
unumgüugUcb nothwendigen Kaufpreise einer Frau. 
Dennoch sieht man sie nur selten ün Gebrauch. 

Um das Handgelenk sieht man zuweilen bei 
Mfinnem, auch bei Frauen, einen schmalen, mit 
Haar besetzten Streifen , den Querschnitt eine« 
KUngnrusebwanzes, als Zierde. Ich fand dieselbe 
haupt^k'hlich im Aroma- Dietrict von Kep(>el-Bai, 
ebenso in Maiva. 

Aus ähnlichem Material, vielleicht auch ans . 
Schwänzen anderer Säuger (Cuscixa od. dgl.) werden 
Fingerringe gemacht; doch gehen die Finger im 
Schmuck des Papua im Allgemeinen leer au». 

Koj^tehmnek. 

Im vollen Einklänge mit der sorgfältig gepflegten 
Haarvvolko de« Papuas steht als unbedingt nothwen- 
dige» Utensil im Schmucke des Kopfes der Kamm 

•Iduarri", obenan. (Siebe Pig. 3 und 4.) Dereelbe 
besteht au» einem 4 — 15'* langen, achmalen, flachen 
Stock« Holz, dessen Ende ln ein« drei- bi» sechs- 
zinkig« lang« Gabel auflgeschnitzt ist, oder au« 
mehreren dünnen Stäbchen, die am Ende durch 

*) Zum grötcUn Tbelte im Bceitz« dte kOnigl. etluioUh 
gieeben Uuaeumi In Berlin. 



einen dünnen Bindf.'vdon fest miteinnnder vereinigt 
ehid und eo eine Art Gabel bilden. 

Sie innd «rdten mit neniienswerther Gravirung 
oder Schnitzarbeit verziert, sttscer im Westen, und 
ihr IlauplBchmuck bocUbt in Federn, besonrler« denen 
vom Kakadu und der weissen Fruchttaubo ((^arpo- 
phaga »püorrhoa). Zwei aufrechUtehend« Schwanz- 
federn der letzteren genügten in dun meisten Fällen, 
häufig auch nur eine Kakadafeder. Nicht selten wird 
aber auch ein liängender Schmuck am End« de« über 
die Stirn vorragend«n Kamme« befestigt, der vor 
dem Gesicht hin- und herflattert, was der Papoa 




BUB etlichen Federn, künstlich gebogenen Str«ifcb«n 
an« Pandanuüblatt; buufig genügt ein bunter Lappen 
oder roibe« Z«ng. 

Mädchen tragen keine Kämme im Haar. 

Nfuenädtm^ick, 

Nächst dem Haar berückaichtigt der Papoa di« 
Nase wohl am meisten, indem das Septom dereelben 
schon in der Jagend (von 6 — 8 Jahren) mÜteltt 
eine« scharfen and epiiten Stückchen Holzes doreb- 
bobrt wird, um einen Pflock oder Keil anfzunebmen. 
Anfang« worden nur kleinere rand« Stückchen Hols 
von ZOadbolzdicke in der Na«e getragen, gerade «o 
breit, das« sie die NOstam ansdehnen, ip&ter dickere 
GegeneUnd«. 
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Die Ka«eDxiemtb«a werden nach swet Formen 
LXkUrechieden : 

ti) Mokoro, 6—8“ lange und 3 — 5*" dicke, runde, 
an beiden Enden sanft in eine feine Spitze 
auslaufende PROcke aus Tridacna gigae geschliffen 
(siebe Pig. 5), oder noch dGnnere, aber ebenso lange, 
as beiden Seiten gekrümmte, aber ebenfalls zugespiUte 
Pflücke ans einer Sebweinarippe (siehe Fig. 6). 

Beide Arten sind vor der Spitze an zwei bis drei 
&>tcllon etwas eingekerbt und hier mit einem feinen 
Pioge aus Menschenhaar amflochten. 

Mo kor OB werden hauptsächlich in Hood-Bai 
Nrf’erfertigt und finden von hier aus den Weg weiter 
rmch Osten bis in den Aroma-District und westlich 
^is Redscar-Bai. Das Material ist der SchlosstheU 
'wnn Tridacna gigae und heisst ^Kaina“. Die Bear- 
Vieituiig ist eine sehr einfache, indem die Stücke 
xnit einem harten Steine trocken geschliffen werden. 



StimschtHuck. 

Derselbe zernillt in zwei Abtheilungen: a) Binden 
aus Zähnen. Muscheln oder Flechtwerk und b)Dia> 
de me aus Federn. 

Unter den Binden steht die 

Dodotoa*) genannte obenan; dieselbe besteht 
aus mit der Spitze nach oben geAtellteu Eckzäbnen 
vom Hunde und bildet ein so wertbvolles Stück, 
dass ich mir keines verschaffen kounte. Sie wird 
hauptsächlich von den KoiSLri des Innern getragen. 

Tau tau ist ein anderer werÜivoller Schmuck 
I aus aufgereihten kleinen Muscheln, wohl einer Art 
I Casbidula (?), denen man mit einem Steine den Rücken 
I zerbricht und so zwei Löcher erhält, um die Muscheln, 
I eine hinter der anderen, auf Schnüre tu reiben. 
I Solche Schnüre sind als eine der Geldarten der 
j Papuas zu betrachten, indem dieselben eines ihrer 
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Bei den Koifiri dee Inneren eah ich diesen Nasen- 
schmuck nicht, dagegen den 

l) Daikuku, einen geraden, 2'/« — 3“ langen 
und 3 — 7*;«*“ dicken runden Pflock aus Tridacna 
gigaifi oder einfach aus hartem Holz. 

Diese Form wird, ausser von KoLlri, hanptaächlich 
im Westen von der Freehwater-Bai bis Kerrema 
getragen, wo solche aUch ans Quarz gemacht werden, 
oft von ansehnlicher 
S<'hwere. Rio, ein Ein- 
gebomer dee letzteren 
Districtes, trug einen 
Holzpflock, bemühte sich 
aber vergeblich, eine 
Patronenhülse Caliber 
Nr. 24, die kaum Vt*^' dicker war. durch die Nasen- 
aclieidewand zu stecken. Dagegen bezeichnete er 
eine gefüllte Patrone einet Spencer-RiBe als inseerzt 
^namo* (gut). 

Das weibliche Geechlecbt (selbst kleinere MSd<- 
eben) bat das Nasen-Septnm zwar ebenfalls durch- 
bohrt. trägt aber nur kürzere Stückchen Holz, Bein 
oder dergl. darin, die seitlich kaum Vortagen. Aber 
die Weiber in Kabadzi, etwas landeinwärts von 
Redscar-Bai, tragen lange, dicke Naaenkeile, die 
jederseits bis fast zum Ende der Backen vorragen, 
ganz in der Weist wie die Minner. 



I wichtigsten Tausclimittel bilden. Tautau wird faaupt- 
^ sächlich an der Hood-Bai, sowie weiter östlich von 
derselben gemacht und nach dem Westen verhandelt. 
Eine Rlafterlänge Tautau hat den Werth eines an- 
sehnlichen OeßLesee mit Sago. 

Als Substitute der genannten Gegenstände, die 
I eo werthvoll eind, duss eie von verhaltnUemassig 
I nur Wenigen getragen werden können, dienen: 

T o t o m a , auf 
Schnüren aus mit der 
Schneide nach anfw&rta * 
stehenden Vorderzihnen 
des Känguru und 

Pariri, geflochtene 
Schnüre mit einer Reihe 
kleiner, konischer, mit der Spitze nach aufwärts 
stehender Muscheln (einer Art Oliva). 

Beide Stücke sind nicht selten oberselts mit einer 
Reihe rother Olaeperlen gamirt. 

Im Westen sind die beiden letzteren G^nstände 
eeltenor, dagegen findet eich hier ein anderer sehr 
werthvoller Stirnschmack, ,Roko*, bestehend aus 
rinem Stücke von der Basis einer Conntscbale, auf 
welches ein durchbrochen gearbeitetec Stück Sehüd- 

*) De D und T is der Uotospreche Dicht anUrsehisdea 
wird, 10 iet di« Benennung für dJeeen koetbeiea Sebauek 
und den gewöhnlichen aus KlDgarusIhnea gleich. 

t 
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pHtt auT^t/Irgt ist (ateLe Fig. 7) tHe^e Schmuck- 
0 *;ic!»e hsTKiin saw«iK>ii 3" Dttrclimci-ecr, bpstelien 
d.^iva wohl aus ab;;4^i:hlifTenca Turbodi^ckeln od«>r 
atta Scbuilinn von Trid^mua gigas oitd ähneln sehr 
gcuis aL.iSicbon Stücken aus Kou-Irland und von | 
den Suloinoua-Inecinf abur die aufgelegte Sebilil|Mitt- ‘ 
arboit Ut weniger a»ubcr und ai»<rUcli gearbeitet und 
nacU eiucr anderen Paleme. Diesen Schmuck beob- 
achtete ich nie in Port Moresbr oder weiter Östlich : 
acheint also keinen Tauachartikel au bilden. Da- 
gegen werden die 

Waake, 3 — 6'** breite, aierlicb geflochtene 
Humlcr, meist mit rother Farbe bemalt, aus dem 
Westen cingchandelt. Sie kommen meist aus dem 
Kläma-Dietrict und ich fand eie östlich bis Keppel-Bai. 

AU Stirnscbmuck aus MnEcbelschalen habe ich 
noch naclizatragen : 

aLokoru*, eine einaclnc, mit ein |iaar rothen 
Glasperlen verzierte kleine Ovnia (siehe Fig. 8), die 
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mit einem Bindfaden in der Mitte der Stirne be- 
festigt wird. 

F.in älmlicber Stirnschmuck aus drei kleinen 
Ovulnschalen, auf einer Schnur aus B>lenschenhaar, 
als .Hodo" bezeichnet, ist iro Ganzen eo »eiten 
nnd wenig üblich als der vorhergehende. In Kaire, 
namentlich aber an der Ifood-Bai. fand ich zuweilen 
Stirnbinden aus rundlichen, unbearbeiteten Spondylas- 
Stücken, die trefflich kleideten. 

Sehr mannigfach sind verschiedene Arten von 
Kopfschmuck aus Federn, die über den Stim- 
binden und Bändern mehr auf dem Vordeikopf be- 
festigt W'crden und denselben gleich einem Heiligen- 
schein, einer Sonne oder einem Fächer einrahmen, 
und welche zuweilen, mit den Spitzen nach unten 
gesenkt, das Gesicht beschatten. 

Die hanptsachlichRten Arten von Federkopf- 
pntz aindr 

*) Ibi TcrlicgeiidsD Falls ist das anfgelsfts darrhbroehsns 

Stück aas slasr Ceenatisscbsls gsschaiUt 



Turubti, auf eine Schnur gereihte Federn vom 
Casuar ; 

Lokoha, dcegleichen vom Paradieevogel (Para- 
disea Raggiana). 

Das Material dazu kommt aus dem Binnenlande, 
da der Paradiesvogel nicht im Littorale lebt, und 
aus dem Westen. Diese beiden Arten von Kopf- 
schmuck sind die gcwuhDlicheren und man findet 
sie häufig bei den Küstenbewohnorn, sowie bei den 
Kotäri des Inneren im Gebrauch. Sie kleiden mehr 
originell und phantastisch als schön. 

Mehr für festliche Gelegenheiten und daher nur 
au8iiahm»weiso in Gebrauch sind folgende, haupt- 
sächlich aus Papageieufedem gefertigte Schmuck- 
arteu, zu welchen die weissen Flügel- und Schwnns- 
feilern nnd gelben Haubenfedern des Kakadu (Caca- 
tua triton), sowie die rothon Federn des Weil>cliens 
von Eclectus ]K>lyvbtonis das Hau|itmaterial liefern. 

Im Uehrigen werden nur von wenigen amleren 
Vogelarten Federn benützt, so von Trichoglossns 
(wohl Massenao). sowie von einer oder zwei anderen 
kleinen TrichogloMUi*- Arten, die ich bis jetzt nicht 
zu beetiiiimen vermochte, eines l«ori. von Da*>yptilus 
und Clinrmosyna. Ausser den Schwanzfedern ton 
Carpopliaga epilorrhoa sah ich nur eelten solche der 
Kroiicntaube (Goura) verwendet. 

Der häufipste Schmuck aus Papugeieiifedem ist der 

Karat, meist ans der Länge nach gespaltenen 
Flügel- oder Schwanzfetlem des Kakadu gefertigt, 
einen breiten Streifen bildend, dem ein anderer 
schntälerrr aus den weissen Schulterfedem vorgelagert 
ist, zuweilen ein Streif aus rnthen Fzlertiisledem. 

Totoro, eine kronenartige Binde ans den gelben 
Haubenfedern des Kakndu, an der Basis von rothen 
Federn von Dasyptilns Peaqueti. 

Larimara, aus den ungespaltenen Schwanz- 
federn des Kakadn, an der Basis mit gelben Haoben- 
federn desselben Vogels und rothen Ijorifedere ver- 
ziert. 

Uhbi, aus 2—4 Reihen dacbziegelartig sieh 
deckender Schwanzfedern einer (oder zweier?) klei- 
neren Trichoglossue-Arten (die ich bia jetzt nicht zu 
bestimmen vermochte). Dteeelben kleiden eehr hübeeh 
und bilden einen werthvollen Tanechartikel aue dem 
Westen. 

Bei Herrn Law» aah ich fiaeeerst kostbare OHU, 
mehr aus dem Inneren, aus den Pedsm von Xantbo- 
meloa anreoa. 

Ein weiterer eehr kostbarer Federkopfecbmock 
ist jener, wie ihn mein Freund Qoapäna, Cbief von 
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[aap*, trSgt. Er be«Uht xnnäcbst &»« einer runden | 
'ed>.nkroBe atte den rolben SeUwanzfedorn dee Weib- < 
iMioe von Eclectui polycbloni», ans welcher zwei j 
irca 6" lange, mode, mit Federn bekleidete Stöcke | 
orragen, die in der Hauptsache aus rothen Federn j 
on Lori oder von Charraoeyna betitehcn, untermiecht 
lit kleinen Dhscheln von gelben HuubCnfedcrn des 
lakadu und einzelnen langen, schmulen, mittelsten 
icliWHnxredern von Clinrmoeynai die Spitze ziert 
in« Hahnenfeder. 

Dicker Schmuck wird nur von HüupUingen und 
mlereii anaehnliclten Leuten bei bcj^onderen fest- 
icben Gel«}:cnheitt)n getragf n und bildet einen Tausch- 
.rtikel aus dem Innern lüngs der ganzen Kliste. 

Im Vergleich mit dem Federschmuck der Neu- 
Irirannier ist der der Papuas minder Kchun. j 

Als eines besonderen, nur gelegentlich getragenen | 
birn^clitnm-kes erwähne ich noch des j 

Boborro, Wstehend aus <lem OberM^^linabel de« 
va^liornvogeU (Bneems raficollis), an dessen dnreb- 
»obrtem Ende einige Federn und Sainenkeme als 
Herrath tw>tVKtigt sind. Diese Zierde wird haupt- 
•acblith bei den Tänzen (Maväm) getragen als phnii* 
a*‘ti«c*iier Aiisschmnck. 

Als weiterer gelegentlicher Haarschunu-k dienen | 
luri-lihH-herte St&t-kchen Muschel, theils von einer | 
oder einer Arca-Art, haaptsächlii-h aber eine« 
rothen S|Hindyln«. durch welche eine dichte )la.ar- 
locke gezugeii wird, die sich in s Ge’*icht herab- 
lenkt. llieMi Art $rhmm*k ist namentlicli in Kaile, ^ 
in H(H>d-Bai (hesonders Hiila) und tiein Koiuri-District , 
ilr* Innern eelir beliebt. — Bei dem letzteren Stamme , 
berrH'lit die Sitte, die Haarwolke in ein feine.« | 
Stück Tapa chignonartig einzultQlIen, nntl wird fOr i 
deti»>ell)en chniakteristisch. > 

OhrnrhiHHcli. . 

Fast alle Papinm haben die Ohren durchlöchert, ; 
meist beide 01jrlap|>en, ausserdem zuweilen den Ohr- 
raiid, oder letzteren allein. Doch kommen auch völlig 
undutclilöcherie Ohren vor, selbst hei Mädchen, die 
aus diesem Grunde die von mir offerirten Ohrgehänge 
nicht nnnehmeii konnten, weil sie sich vor der Ope- 
ration fürchteten. Derselbe Fall kam mir in Keo- 
Britannien vor. 

Die Dorchbobrnng des Ohres ist meist eine 
Bässige, doch sah ich auf der Y'ale-Ineel Männer 
MS dem Westen, die die Ohrlappen durch eingelegte 
Ringe von Blattstreifen fast in der Weise wie die 
Uarsdialls-Insalanar atugedehnt hatten. 



Ale häufigster Ohrscbmuck dienen gewisse trockene, 
wohlriechendo Bliltter oder Kräuter, die fast jede Frap 
im Olue trägt und denen gerne frische hinnigefQgt 
wenleo. 

Von eigens gefertigten Zierrathen aind ,Gehorre* 
(d. h. Schildpatt), das »ind Rache, dünne, in der 
Mitte mit einem runden Loche versehene Plättchen 
Schildpatt am häufigsten. Sie haben eine eehr ver- 
schiedene Form, rund ovler länglich, mit ausgezackten 
Buudcm, am hänfigetf-n ist die edilosa- oder echlitssel- 
artige Form (siehe Fig. 9 und iO); ZQW'eilen ist 
der untere Rand der flachen, runden Schildpatt- 
scheibe mit kleinen, flachen, runden Muschel^heibcben 
geechmOckt. ~ Sie werden sowohl einzeln als za 
mehreren, bis zu einer grossen Anzahl getragen, so- 
wohl längs der Küste als im Inlande. Im Westen 
(Kenrvma-District) werden zuweilen ÖO — 00 dieser 
dünnen Platten in einem Obre getragen, die längs 





Fig. 10. 



deui düstren Rande mittelst feiner Flechtarbeit ver- 
eint einil und die Grö«^e eines balbduTchschaittenen 
Apfels erreichen. Ausserdem iat hier der 

Kokokoko (d. b. Casuur). die krnmmgebogene, 
bartlose, hornsrtige erste Schwongfeder des Casuare, 
alt Ohrring üblich, sowie als Ohrgehänge die haarige 
Schwanzspitze eine« Ferkelschweinchens. Ich fand 
letztere auch weiter östlich in Hood-Bai. 

Eine sehr gebrriuchlicbe Ohrhomuiel, namentlich 
bei den Motu, ist das Gewa (Giwa, Akawa^^Ola^ 
perlen), bestehend aus mehreren Strängen rotber 
Gla»|>erlen, welche am Ende eine schwarze, glän- 
zende, kirschkemgross», eckige Froehtschale (Goddo- 
gnddu) als Bommel tragen. Sie sind meist im oberen 
Ohrrande befestigt und kleiden sehr gut 

In Hood-Bai fand ich einen sehr artigen Ohr- 
sebmnek, der in Bezug auf das Material, ans dem 
derselbe verfertigt ist, an die Halsketten der MaraehaU- 
Insnlaner erinnert. Es sind dies Strange von kleiasa, 
dünnen, runden, abwechselnd schwarzen und weiMen 
Mnschelscheihehen, am Enda mit einem grüeserea 

t* 
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rother 8pond^lai«cbftte ».1$ Bommul. Di«««r 
Scb}:mck wird im Ohrmxlo beff&iigt, des ich sa> 
Weilen tuit »ecLs Locberii duicliboliii futid. — Rothn 
SpondjltJ'U'lockchfen sind auch bei den Ivuiün des 
ItiUndcs als Ohrsobmuck betirbt, nnd ich fand Um 
bis in den Aronia-DiFtrict vun KeppeUnai. Der dor- 
t4;e g«c»)n Chief GdapHna in ^faupa trag übrigen« 
nur eine ciiifacLe rutido Muscbelscheibe im Ohr. 

Im Wc'vlnn (Hall-Sound) fand ich auch «ufgcreiliie 
Zaiui« all« Ohrbornmoln verwendet. — Hier war bei 
I*r«ncbcu der Obrlappen (aber nur dieser) fast so weit 
ausgedehnt, als bei manchen hiarschall-Inrmlanern. 
Dasselbe beobachtete ich bei ^daiva-Ivcnten. xugleich 
aber mich, dass dieser Gebrauch keineswegs aUgemetn 
ist, denn manche derselben hatten sehr klein« Ohr* 
löcher. 

Rin« «igenthümlich« Art Ohrhommeln beetcht 
aas Schnüren weissUcher Satneukerae und dient 
a1« Trauert rächt. 

Die genannten Ohrzierrathen sind übrigens bei 
beiden G< schlechtem zu finden, doch schmückt sieb, 
wie überhaupt zu bemerken, das männliche mehr als 
das weibliche. 

Die Haare des Hinterhauptes, an weUhe der 
N«o*Brilaunier hrmfig allerlei Tand befestigt, gehen 
anch beim Pupua nicht ganz leer aus. Hier sind 
öftere weisse Muscheln in’s Haar eingeknüpft i zu- 
weilen ist an einem Bindfaden ein seltener Schmuck 
befestigt, der einzige, bei dem ich Tliicrhaare mit 
verwendet fand, der 

•Mumuria”. Derselbe besteht aus mehreren 
6 — 8“ langen Schnüren, in die Cuscus- oder Kän- 
gurnhaar eing^ nochten ist und an deren Ende bunte 
Federspitzen als Zierrath befestigt sind. Der Schmuck 
büngt über die Schultern herab nnd wird nur von 
Männern getragen. 

Bei den Koiäri dos Inlandes fand ich znweilen 
übrigens auch am Haar des Hinterkopfes trockene 
Frnchtschalen befestigt, die beim Geben ein klap(iera- 
de« Geräusch hervorbringen. 

Brust- und Halssehmusk. 

Beide Arten Schmuck können gemeinechaftlich 
behandelt werden, da sie meist beiden Theilen ge- 
meinsam zukommen, d. h. vom Halse bi« auf die 
Brust herabhängen. Eigentlicher Halsschmuck, wie 
z. B. die steifen Halsbänder «us Delphinzähnen und 
die breiten Halskragen aus kleinen Muscheln in Neu- 
Britannien, kommt in diesem Theile Ken-Guineas 
niobt vor. 



Der vorzüglichste und werthvcllste Schmuck in 
dieser Hichtung ist 

^Mairi*, d. h. Perlmntter«chale, die deshalb 
Bir diesen Theil Ncu-Quicc^s einen gi suchUn Tauedt- 
artikel bildet und von denen eine den Werth einer 
Axt vertritt, aber bot weitem lebhafter liegebrt ist 
als letztere. Mittelst Schleifen auf einem bartsa 
fiacben Stein mit Wa.^ser verfertigen die Papuas 
daraus gleichnamige, hufeisenförmige, bis 5** im 
Durchmesser haltende Sdrilder, die auf der Brust 
getntgen werden. 

Sie sind ausser mit eingravirten kleinen, runden, 
schwarz ausgcfüliteii Löchern längs des Randes in 
keiner Weise verziert. Diese Mains werden länge 
der ganzen Küste getragen und bilden ein bedeu- 
tendes Object des Tauschhandels zwischen dem Osten 
und dem Westen, wofür in letzterem hauptsächlich 
Sago eingetauscht wird. In Mood-Bai (Hula) und 
weiter östlich fand ich nicht so breite Mairie, aber 
sie waren liäufiger, und ich bemerkte Mädchen, di«, 
nui ihren Reichthum zu zeigen, bis vier Stücke über- 
einander trugen. 

Mairis gehören neben Toias (Conusarmringen), 
Tautau (Muschelschnüren) und Dodoma (aufgireihtea 
Hundezähnen) zu den unbedingt nothwendigenGcgen- 
I ständen, welche den Kaufpreis einer Frau ansmachen. 

! und rind zugleich diejenigen, welche am meixten 
unserem Gelde entsprechen. 

Eigentliches, unsere Münzen vertretendes Geld, 
wie z. B. das Muschelgeld (Oiwaira) auf Ken-Rritsn- 
nien kennt man in Keu-Gninea nicht. Nächst Mairi 
sind Dodoma und Tantau die wertlivollsten und 
beliebtesten Schmucksorten für Hals und Brust, vrie 
für die Stirne und den Yorderkopf. Von ersterem, 
noch höher geschätzten Sckmucke genügt eine lange, 
über die Bru.«i herabfallend« Kette; letztere wird 
in längeren Schnüren, mehrmals um den Haie g»> 
schlungen nnd bis auf die Brust berabreicbend, 
getragen. 

In Ermangelung dieser seltenen nnd theurea 
Schmuckstücke, die bei den Eingeborenen häofig von 
einander entlehnt werden, dienen Schnüre ans auf- 
gereihten Känguiuzähnen (Totoma) als Eisata. Im 
Westen sab ich auch solche aus Krokodilzähnsn. 

»Uhbo* ist ein anderer Halsschmuck, der ans 
langen Schnüren von aufgereihten, echmakn, dünnen 
Rindenstückchen, die nicht ganz genau in nind« ^ 
Scheibchen geschnitten sind, besteht und meUt von 
Mädchen mehrfach um den Hals gsecblongsn werdsn, 
im Oanxeo aber selten Vorkommen. 
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W«tt hAo6ger, j» der gewfihniidiftU HiiIb- 
•clmiuck sind 

Boo (oder Cobo), ebgeecliliftone Bafri^lbeilo einer 
kleineren Oonneart, di« mit «ehwarzer cingraviiter 
PutikÜrung verziert ut, oder einer grO«peren Art 
ohne dies« Veraierang (»teb« Pig. 11). Man siebt 
dies« Boo zQ ein oder mehreren, oft eine Art 
nitur bildend, am Halxe von Rindern and von Er- 
wachsenen beiderlei Oe«chlechtee, beeonders des 
weiblichen. 

Ein anderer Halsschmuck, bauptaicblicb für 
Kinder, besteht in einzelnen Schalen einer kleineren 
Bivalve. deren Oberfläche abgeschliflen ist und die 
in Folg« dessen perlmuiterglänzend erscheint und 
ebenfalls, wie die echten Pcriscbalen, ,Mairi* ge- 
nannt wird. 

Die unt«r Stirnschmuck bereits er%vähnten runden 
Platten von Muschel mit aafgelegter, durchbrochener 
Schildpattarbeit (,Koko*) werden im Westen auch 
auf der Brust getragen, and -zwar von beiden Ge- 
schlechtern. — Gleichfalls im Westen, im Elänia- 
und Kerrema-District. findet sich ein anderer, dem 
vorhergehenden ähnlicher BniKtschmuck, ebenfalls 




Fig. It. *jii aat Or. 



bis anf die Brust herabreichen und hier manchmal 
mit einem Bündel Hundezähne verziert sind, ln Kail« 
fand ich Stimbinden au» dicH>m Schmuck bei Münnem, 
von dem ich übrigens nichts zu erwerben vermocht«. 

Brasi^hmuck aus Schw'einebaaern ist in diesem 
Theüe Ken-Goineas fiu^verst »eilen, und mir bibcI 
nur zw«i Arten vorgekommen. Die hiuflgere ist der 
yDoa“, der aas sweigeV;rQnuntcn Scliweinshauezn 
besteht, die mit der Basta zasammengebunden sind 
und sich mit den Spitzen fast oder ganz berühren; 
in der Mitte ist häufig ein Conesboden (Bo ho) od^ 
dergleichen als Zierrath aogebmeht (siehe Fig. 12). 
Dieser Schmack soll von beiden Geechiechtem 
getragen werden. Doch sah ich dies nicht selbst, 
dagegen bei Goapäna, dem Chlcf von Uaupa, einen 
anderen ähnlichen, aber weit kostbareren Schmock. 
Er bestand ans einem kolos^calen, fast kreisrunden 
Schweinshauer, der an einer langen Kette aas runden, 
flachen, in der Mitte durchbohrten Muschelringen 
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ans einer dnrchbrochen gearbeiteten runden Schild- 
pattplatic bestelioid, die aber anf eine runde, geho- 
bene , dünne Mnschelptatte (wohl von Cjinbinm) 
aufgelegt ist und ,Koio* heisst. 

!ra Kerrema-District werden auch hübsch gefloch- 
tene Böitder, ähnlich den SHrnbinden (Waake) 
kreuzweise über die Brust getragen (vergl. die Be- 
echreibung von Manra) und in Maiva schmale Hals- 
kragen ans gleichem Material ; sie heissen hier 
.WaroV 

ln Hood-Bai, besonders in Hula, sind, wie Blr 
Haar and Ohren, auch für Hals und Brust unregel- 
mässig runde Scheibchen ond Platten von Spondylns, 
ohne weiterer Bearbeitung als der einfachen Durch- 
bohrung, sehr in Mode. Seit ich die Gilbert-Inseln 
verliem, war mir die Verwendung dieees Materials 
in fast rohem Zustande nicht wieder begegnet, da 
es auf den Carolinen nur bearbeitet benützt wird. 

Die Frauen und Mädchen in Hula tragen hübsch 
aossebanda Halsketten aua Spondylua, die zuweilen 



von der Grö«Ke eines WesUaknopfes hing und an 
dem als Zierrath ein paar Stüdeehen rotfaer Spondylua- 
schale, einige Schnürchen rother Glasperlen und 
klappernde Pruefatkeme befestigt waren. 

Ein solches Prachtstück ist selbstredend nicht 
kriuflieh. Ich sah nur ein avreites Exemplar beim 
Häuptling von Keräpuno, dem ich vergeblich ved^ 
lockende Preise offerirte. Dieaer Schmuck wird an« 
dem änssersten Osten Nen-Gnineaa von Hand za 
Hand eingetauscht und stimmt ganz mit ähnlkhms 
Stücken auf den Viti- and Salomons-Inseln übereiiu 
Die Hauer des Sekweinea werden während de« Wadzi- 
tbums künstlich bis zur Kreiaform gebogen, was 
natürlich lange Zeit und viele Mühe erfordert. Der 
Aufwärter bei Sir Arthur Gordon, ein etattlicb«r 
Mann ans dem Inneren Viti-Levoa, trug einen eoldMa 
Schweinshaner als seltenes ond kostbaraa Omamani. 

Ein zweites Ornament, da« idi einzelne Male ia 
Qebruueh fand, bestand ans vier an der Bas» ver- 
bundenen Schweinshauem, wie die beistebende Skizze 
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c^igt; dftf&elbe j^elidri viflleiclii m*'br in die Kiticgori« 

im Krt»gö getr&gfMien Si'hrouckes. (Sieh« Pig. 13.) 

BrufaiscioauL-k ans einer dop^kolton Heike der 
Lmu^o nach gi*ä]ulUn«r flaelter PUi(en nun Schwein«* 
bauern in der Cmg«pund von ne<]»>car-Bai in 
Gebrauch. 

Klebt eigentlicher Schmuck für Bniftt and Hai«, 
aber aU an diesen Theilen getragen« i«t noch gewi«»«r 
Talitmane 

za gedenken, die von manchen Papua« in kleinen 
Säckchen, trockenen Bliittem, kleinen Netzbeuteln 
getragen werden. In diesen flUllen «ind verschiedene 
kleine Gegcnetände: Stückchen Rinde, wohlriechende 
Wurzeln und KrUuter, Nü^«e, Fruchtkerne u. dergl. 
eingepackt, denen man wahrscheinlich eine heil- 
kräftige Wirkung zuechreibt. Solche Talismane »ind: 

.Tornäna*, ein Baumharz, da« au« dem Elfuna- 
nirtrict kommt und mit dessen Ru«« «ich, al« «epen* 
btioj^nd, die Verfertiger de« Dugongnetze« ein^ 
ecbmieren, und 

,Tohni*, eine Art wohlriechenden Pflanzen^tofTe«. 

Schmutk der Beine. 

Für gewöhnlich trägt der Papua nicht« an den 
Beinen, als höchsten« unter dem Knie einen schmalen, 
bandartigen Streifen von Pandana«blaU, au« Gras- 
halmen, Rotang oder eitifa^dien Strick; gleicher Weise 
ist zuweilen da« Fe«*<e]g«lenk geschmückt. Jünger« 
Leute pflegen unterm Knie ein feingeflochtenes Band, 

,Ropo", fcstznbinden, da« meUt mit rother Farbe 
angestrichen ist. Die«« Kniebänder werden wie die 
geflochtenen Stirnbänder, welche ebenfalls zuweilen 
für das Knie dienen, im Westen gefertigt. Diese 
Rniehänder sind znweilen mit Fran«on vergehen. 

(Babururuburubu'' sind Kniebinden aus Cb- 
suaxfedern; sie zieren zuweilen auch da« Fes«e1gelonk 
und werden meist von Männern getragen. 

Knie- und Fussgelenk-Aufputz ist übrigen« beim 
weiblichen Geschlecht bei weitem weniger Sitte als 
beim männlichen. 

Daa Anmalen des Körpers als Schmuck i«t 
im Ganzen weit weniger Sitte als in Neu-Britannien 
und beschränkt sich, ausser in Trauerfallen, wo der 
ganze Körper mehr oder weniger eebwarz bemalt 
wird, auf einzelne rothe oder schwarze Striche im 
Gesicht Zorn Schwarzmalen des Geeicht« benützt 
man eine Art Mineral, wohl M&ngan oder Eisenerz 
(«Logoa* oder »Nadiama*) in der Form, wie «• 
gefunden wird. Man reibt daa Mineral auf einem 
Stein« und fthrt mit dem damit angeeebwärzten 



Pinpsr über Stirn und Kas« henib. Dhta ist die haopt> 
aächUehato GosichUmatoroi der Weib<^, die znweilen 
noch ein oder den andern sclmorzan Querstrich an- 
bringen, oder quer über d£4 gr.nze G<".*:cht einen 
breiten Streifen schwarz malen. Dic.sca Schwarz bat 
einen metallischen, bläulichen Schininicr. Junge, 
hofTuungsvoUe, meist noch unverheiraUrcte Männer, 
brinren mehr Roth in Anwendung, uud zwar einen 
rothen Tbon (,Paira*), der in's achmutzig Rosa- 
farbene spielt und auch zum Annmlcit der Armbänder 
benützt wird, wi« eich Müdeben Arme und Brost 
znweilen damit beschmieren. Die GesichUbemalerei 
besteht bei jungen Männern meist in einem Ring 
um die Augen und länge der Backen. — Weise sab 
ich oie angewendet 

Schwarz «pich dagegen während der Trauer eine 
gros!<e Rolle, indem sich beide Geschlechter den 
ganzen Körper aniitalen. Doch geH-hielit die« nicht 
in der «orgfültigon Weise wie in Neu-Britannien 
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und echeint btos von den nichsteu .Unverwandten 
geübt zu Werden, mit Ausnahme bei Todesfällen 
grosser Häuptlinge. Zum Schwarzfurben de« Körpere 
wird Rus« von verbrannten Coco«nus«eclialen (•La- 
ma nn*) angewendet 

Für gewiss« besondere Verlültnisee im Leben 
des Papuas gibt es eigene Körperzierrntben. Zn dieeen 
sind ZQ rechnen solche, welche beim Kriege hanpt- 
säcIiUch in Anwendung kommen und die als Kampf- 
sohm nck bezeichnet werden können. 

Unter diesen steht obenan der 

«Mnsikaka*, eine der gefälligsten find schönsten 
Zierrathen de« Papoa. (Sieh« Fig. 14.) Er besteht 
«OS einem ca. 0" langen, oblongen Stack Schildpatt, 
an beiden lAngsseiten mit drei tiefen EUnboebtnngen, 
di« mit halbdurchschniiUnen, gebogenen Schwetn«- 
zähnen ale erhabener Rand verziert «tnd, während 
die übrige innere Fläch« mittelst «ine« pechertigen 
Harze« mit hübacben, kleinen, runden, lebhaft rothen 
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BoUneii, zuweil^a dunl:«lbUu«n, beklebt ist und in 
d«T lltlt« vis^leicltt noch ein oder z^ei Muschel- 
knOpf« als Zieirstb trilgt In der Mitte Her Unter- 
•c^ite li&ngt ein mit Feuern, kleinen Musrlietn oder 
8nmenVemen geachmiVcktes Stück CoccE;>almzcag 
kerab, wSJirend der obere Rand mit einer Art flach« 
H and Habe versehen ist. 

Kitien solchen Schmnck trägt der Krieger (siehe 

15)t welcher den Häuptling Boi in Antiapeta 
daretellt. Es ist aber kein Brustschmack, wie man 
nacli der Photographie annelimm sollte, sondern 
getreu seiner eigentlichen Bestimmung gehört er den 
Zähnen an. Beim Gefei-ht hält ihn nämlich d« 
Krieuer mit den teUteren an der Handhabe im Munde, 
wohl mehr um fürchti>rlicher zu erscheinen, als weil 
er eine be.«ondere Uiiterstatzung vom Musikaka 
ala Amniet erwartet. 

Die Mnsikakas werden von den Bergbewohnern 
WPtter im Innern, dt>n Koiäri, verfertigt und von 
diesen nii di«* Küsten-ßngebornen verhandelt. Gele* 
geiitlich winl der Mii»iknka aoeh als Bmstschmuck 
getragen: gewöhnlich sah ich ihn aber von den 
Koiäri an einer Schnur Ober der Sdukiter auf dem 
Häcken herabhängen. 

In dieselbe Kategorie gehört der .Gadiwa", die 
I«ängshälfte eines circa S‘* langen Stückes Bainbu 
mit eingebranntem Muster verziert, in der Mitt« mit 
Federschmnek. klap)>crnden Frachtschalen u. dergl. 
Auch dieses Geräth wird mit den Zähnen gehalten, 
am di« wilden Grimassen de» Kriegers zu erhöhen, 
und ist, w»e der Mnt>ik'aka, ein Fabrikat der Koiäri 
de« Inlande«. 

Im Westen sollen ^klufchelzierrathen (wie der Koko) 
au« Cymbinm auf der Brust befestigt, als besonderer 
Kriegsschmnek gelten. 

Vermuthlich wird der Kampfschmuck auch bei. 
den Tänzen (Mavüm) getragen, in welchen die Männer 
ja zum Theil in Kriegskost&m auflreten. 

Auch eine Tranertracht besitzen die Papua«. 

Di<‘*elbe besteht zniiächst in sehr einfachsr Weis« 
im Schwärzen des ganzen Körpers mit Ruas, ein« 
Sitt«, dis ich in allen von mir besuchten Theilaa 
Meu-Ouineas, ebenso bei den Inländern (Koiäri) fand. 
Sie wird mehr vom weiblichen Geschlecht als vom 
männlichen geübt und ich fand sie wieder weiter 
östlich, in Kep|w1*Bai, mehr im Gebrauch als in Port 
Moresby. Im Aroma*Dietrict «ah ich nicht nur gans 
«diwangemalU Frauen und Männer, «ondem auch 
Kind«. Es handelt« «ich aber, als ich dort war, 
garad« um dan Todeefall «ines angesehenen Räopt- 



Ung« und deehalb sah man »o viel eehwangomalt« 
Personen. Jougo, gana j;e.«chwänte Mädebea mit 
rothen HibiscimblttiucD im Ohr netten einen sehr 
eiget.lhQmlichcn Eindruck. Noch mehr solche P«^ 
«oucu, dio nur einzelne Körparthoile bckv.*an bemalt 
hatten. So hatten eiikzelno dasGoaicht,Hab, Schollem 
und Brust, hier bis zur Herzgrube berabzieheud, 
in einen stumpf%vink«rligen IjUs abgesetzt, echwan 




geerbt, andere den ganzen Oberkdq>er bi» zur MitU 
de« Oberschenkel«, so dass von der Hantfärbung 
nur die d« Beine sichtbar war. Sie ähnelte» Uohren 
in kupferbraunen Trieota. 

ln KeppeUBai (klaupa und Parematta) wird bei 
Todeefällen aneehnlich« Leute, wie die« während 
meiner Anwesenheit (es war ein Chief in eizMm b«* 
nachbarten Dorfe geetorben) der Fall war, ein eigen« 
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Tritnerschmaek geir.^geo, der naiucntlich bei den 
Yerliblratbuten Fr&ni-a »obr origitiell Ut. 

Sie tragen aaf dem rasirtin Kopfe einen ninden 
Ring» der von Veikui den Kindmck von mntton» 
graaen SchinelzpcrUn mectit» aber aoa den in der 
Milto dutc!)(k:lmittcnen» nnfgetvibten SaTnenkemen 
etucr Frucht beklebt, die icn zu Halsketten häufig 
auch in Nca-DrUannien verwendet fand. 

Aue dcm&<r!ben Materiat sind dichte Ohrbommeln» 
an deren einzelnen Strängen am Ende ein &chwar> 
zor glänzender Fruchikem 
(Guddngaddn) befestigt ist» 
und die durch ihre Schwere 
oft das Ohr tief herab- 
xiehen» da eie, vrie stets, 
im oberen Ohrrande be- 
festigt werden. F.in breites 
Rand, je am Oberarm and 
Handgelenk, el>onfalls aus 
diesen Fruchtkernen» voll- 
endet diese Trauertracht. 

Bei beßonders fein ge- 
schmnekten PetAonen (bei- 
derlei G eschlech ts) inT rauer 
kommt noch ein sehr urigi- 
neller Traoergürtel 
hinzu. Derselbe befteht aas 
drei Reihen aus denselben 
aufgereihten Samenkemen, 
an welche 2 — 3" lange 
Troddeln aus gleichem Ma- 
terial nnd am Ende dersel- 
ben kleine Muschelschalen 
befestigt sind. Bei Män- 
nern sind die Troddeln des 
TrauergQrteh zuweilen noch 
mit Federn, Cuscuehaiir, 
klappernden Muscheln und 
Tif. le. »Loliia*, Motukaabe Fruchtkernen verzier! An 
Ton Anoapata, Fort Moresby manchen Traue rgOrtelnfeh- 
Ton ca. 1& Jahren in ToUem Troddeln Qbngeni 

Staats. ganz. Wie die Frauen 

pflegen aoeb die Männer Traner-Ohrbommeln za tragen. 

leb fand den gleichen Tranenchmack, wenigstena 
Gürtel, Anabinder and Obrbommeln, auch weiter 
westlich in Hood-Bai (Keräpuno bis Kailo) und auch 
bei den Koi&ri des Astrolabe-Gebirges, die ich in 
TupoxeU traf, bemerkte ihn aber nicht inPortMoreabg. 

ln Mala kommt unter den Weibern zuweilen noch 
eine oompHcirtere Art Trauer-Kopfechmook in 



Anwendung. Du Hatt^rial besteht aus denselben 
bAlbJurclu..lmittei:^ii, gljisp.:r!enartig aufgoreihten 
Samcnlemen, Davon tüden dichto SchoUre einen 
Bund rings om den Kopf, der längs der Scheitel- 
mitta durch einen Quer^treifen die«er Schnüre feat- 
grbalten v<pird; an jeder Seife dieses Butades hängen 
dicke Schnüre bis üImf die Brüste auf die Scliultem 
herab; durch die Nase geht eine Reihe dieser Samen- 
keme jederseits bis zum Obre. . 

Um ein besseres Bild vom Aufpufze des Papua 
zu geben, lasse ich einige Be^’hrtibunpen von Ein- 
gebornen folgen, wie sie mir entgegentraten. 

Zunächst die eines Motuburschen vou circa 
15 Jahren (siehe die Abbildung Fig. 16). 

Auf dem Vorderkopfo tragt er den Totoro, das 
krouenartige Pederdiadem aus gelben Hanbenfedem 
dos Kakadu, darunter zwei breite Streifen Tau tau 
(aufgereikte Muscheln), ein dritter geht quer über 
die Stirn; im Ohr sind Gewa, Obrbommeln aus 
rolhcn Glasperlen mit schwarzen Fmehtkernen, be- 
festigt, die Xaee ziert ein geliogener Mokoro aus 
Bein; das Gesicht ist mit rotlien und blauen Strichen 
artig bemal! das Blan hat die Färbung unseres Wasch- 
blau und wurde von Enropäere erhalten. Um den 
Hals gehen mehrmals Schnüre Tautau. die bis auf 
die Brost herabbängen, welche ansserdem mit drei 
Ketten des kostbareu Dodoma, das sind aufgereihte 
Hundszähne, geschmückt iat. Im Kacken bammelt 
der äfumuria aus Casenshaar mit Federspitzeii, 
den .ärm zwängt ein breites Gaarna. in welchen 
grüne Kräuter gesteckt sind; am den Leib trägt er 
den Tikini, der die eigentliche VeranUssung zu 
dem festlichen Aufputz ist; denn er trägt einen to 
feinen heute das erste älal, was anzeig! dase er in 
' die Reihe der Erwachsenen eiogetreten. 

Der Aufputz solcher Stutzer, von denen jede# 
Dorf einige aufznwcisen ha! ist in Bezug auf üeber- 
laduug mit Schnüren von Muscheln oft ein wett 
reicherer nnd Qbertriflt meist den eioca Mannes 
von Rang. 

Der erste Chief von Kcrä|mno war gar nur mit 
seiner Staatskette mit dem kostbaren, fast tirkel- 
mnden Schweinehauer geaer! 

KUidung und S^muek dtt com Kairt* 

&nige trugen eine Art Sonne aus Ce e ua r - oder 
Paradiesvögelfedem auf dem Ki^fe (was namentlich 
einen fast kablküpfigen Mann sehr komisch kleideteX 
um die Arme mehrere, untenn Kaie meist einen Ring 
aus geapeltenem Bambn, nm ifen I^ib einen Strick. 
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Anfpats «inet Mannet an* Kerrema, ' 
weelHch von Fretbwater-Bni. ln <ler Kate 
*rn doppeU>bleistift>~tarkM Stüokclien lU'hr, dickere 
•olche in den zerfetzt durchbohrten Ohren; am 
den Leib den bekannten Strick, der die Vorhaut 
einklemrot, aber hinten in ein bia anf die Ente 
berabbüngendea «cbmalet StOck Tapa endet, was 
Yeraiila*’‘img zn der Fabel von geachwänzten Men- 
acben gab; uui den Bauch zwei schinule, gefloch> 
tene Streifen aas fein gespaltenem KoUng, unter 
dem Knie einen schmalen Strick; um die Fessel 
ein (ICinnei Bambiiastreiren inebrnmla gewickelt ; um 
den Oberarm die bekannten Armbrmder; um den 
Halt ein circa 2" breite«, h&l>«ch geH»»chU*iM*j* Hache« 
Band, -ein gleiches kreozweia über der Briud. An 
einem Strick nm den Hals in der Cegettd der llerz- 
j'Tnhe hängen zwei runde kleine Connescheiben mit 
anfgelcgfer darchhn<hener Schild|iattarbeit ; ferner 
»mtl hier b«‘festl;gt mehrere kleine, zierlich gefiocliten« 
Sai-kcbe»; das eine enthält «ine groate IVdine (wie 
die auf Thur«day lal-), andere kleine Säckchen Rimle: 
ao^serdem hängen hier zwei kleine Bq^IioI getrock* 
neter Blätter oder Gras. Da diese Gegenstände anscdiei- 
nend zwecklna sind, so liegt die Vermnthuiig nahe. 
da>« sie als Amiilete itym|ia1hiscli«> Heiluiittid) dienen. 

Eingeborene ans dem Mai va- Bist riet (westlich 
an Hali>Sonnd grenzend) zeichnen sieb dadurch ans. 
dass sie statt des schmalen Strickes der Motu «in 
breiteres StQck Ta|ia vom I.,eib<trick hernb zv»*i«chen 
den St-henkeln durchgezogen tragen, welches die 
Scliamtbeile vollständig verbirgt- Ausserdem halten 
einzelne den Ranch fest eingesclmilrt in einen 
breiten I<ribgiirt; Andere tragen ein bis mehrere, 
1—2* breite, zierlich ans feinem Bimlfaden gefloch- 
tene Bänder (AVaro) kragenartig nm den Hals. Unter 
dem Knie nnd an den Fea<^ln ^^nd bei den meisten 
schmale Ba^tstreifen. zuweilen in Franken endend, 
festgvbunden. Einer der Männer hatte 17 Schildpatt- 
ohrrings im Ohr befestigt, andere das Ohr (aber nur 
den Lappen) so ausg:edehnt, als nuanclie Mar^chall- 
ln>ulan«r, andere dagegen liatten nur kleine LtKrher im 
Ohr. Das Haar tragen sie in Motumnnier aufgebumlen. 
Einer dieeer Leute trag nur den Leibstrick mit Tapa- 
•treifen, zwei kleine Muscheln ^Bohoa) nm Hals«*, und 
nm ein Fereengelenk einen Bast’ttreif: das war Alles! 

PQr die KoÜri des Inlandes ist, wie erwähnt, 
die Kopftraebt charakteristisch, indem sie die mächtige 
Haarwolke in ein feineres Stfick Tapa einschlagen 
■sd eo aosaeben, aU mit einen mächtigen Chignon 
bekleidet. Doch tragen nicht Alle diesen Kopfechmnek, 



Eingeborene von Ägaberi aaf dem Aatrolabe- 
g«birge waren sehr einfach geschmQckt. Sie tragen 
eigentlich nidit mehr als um den Leib eine schmale 
Binde, die die Vorhaut einklemmte, and um den 
Arm schmala liotaughän'der ; im Ohr hatteo einzdne 
Schildpattohrring«. Einer batte ein kleines Säckchen 
am Arme befestigt. 

Ganz llmlidi waren Leute desselben Stamme« 
aus dem Dorfe Mo kann mehr im Innern, in der 
Richtung d«e Owen*Stanley her, aueataRirt. 

Ich beschreibe einen dieser Leute, Mamens .\koi- 
gopa. 

Das Haar bildet eine gross« flockig« Wolke, di« 
anf dem kürzer behaarten Vonlerkopf zaaammonge- 
bunden ist Hier prangt eine Kupfbindo au« Hande- 
zähnen, die mit den Spitzen nach unten hängen, 
was wie «to« bembhängHnde vielzackig« Krone aoa- 
siebt und sehr gut kleidet; im Gesiebte (Backen) 
(k:iiwarz bemalt. Um den Leib ist «in aus Rotang 
nml Bambus grob geflochten«« Baud gebunden, daran 
«in schmaler Streif Ta]ia befestigt, um das Scrotum 
aufznbinden und die Vorhaut ciiizuklemmen. Im Haar 
steckt .vorne ein Kamm, hinten je seitlich ein Vogcl- 
flügel. was sehr phanUstisch aussieht Im Haar ist 
hmtcrscila und bis in den Nacken herabhängend ein 
Strick befestigt, an dem künstliche Schellen hängen, 
aus einer getrockneten Nuss: dies« Schellen klappern 
beim Gelieo. l-m den ,\rm ein breites Band aus 
mehreren schmalen Bändern aus gcs|>aUenem Rotang; 
ein kleiner gc-triekter Tragbentel hängt ebenfalls um 
den Hals, um ilas linke Handgelenk ein Rotangband. 

.\iid«re Milkanumänner tragen aufreebt- 
stehenden Kopfaclimnck aus Casuarfedern oder Stück- 
chen ndher Mu^cheln (Spondylus). die dnrehbohrt nnd 
durch deren üetTnung eine Haarlocke gezogen war, 
ganz wie die I/«ute von Hula und von anderwärts. 

Iin Allgemeinen ist für gewöhnlich und in d«r 
Melinuihl mit einem Strick nm den Leib und einem 
Armbande der Aufputz des Papua beendet. Weiber, 
namentlich verbeir&thete. sind meist mit Lamt, einem 
Armband, in welchem wie in den Ohren grün« oder 
trockene Blätter and Kräuter stecken, fertig und 
man mu»s sich die Papuas in dieser Weite, nicht in 
d«m plisntastischen Federschmuck n. dgl. alltäglich 
umhrr>chreitend vorstellen. — Wie allenthalben 
achmückt sich auch hier das Alter, müde der Eitel- 
keiten dieeer Welt, wenig oder kanm, nnd eelbet 
ältere Damen versnehen ee nicht, ihre Reize künst- 
lich aufzufriseben , wie die« bei eiviliairten Völkern 
Sitte ist. 
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Wi« b«r«it« trwibnt, ao Ut waibHche mac^i. Boi Süchtigem Iticblickeik glattH nun geheim» 
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r.jr. 17. 

0«>ichUUte«tran^ «iftet M«d«hea» 
Toa BoU. (OieUek»Oetkbt»hiUft« 
cbroie titowirt. «i« die recht*,) 



Fig- le. 

Qnkbtst&!o«irucg eiaet UäddiM 
von HeU. 



¥lW 

^ r‘ 



Tip. le. 

Oc»irhtstjtoiriruB{ eiaeellädcliee« 
Toe Heb. 



Kranter im Ohr« and der Galaenzug einer Pa(ma* enteprecben. Das häafig angewendete Maltheeerkreoa 
Schönheit ist fertig. Und diese kleinen Papua- ^ und eine Art Andreaskreox sind ebenfaUt eigen» 
Mädchen sehen gar sehr niedlich aus. HeH>ndera thrtinlich. Für die Moto und die verwandten SUmme 
reichen Schmuck um Hals und Brust« in Ohren und i aber hauptsSchlich der Gado (Gato), <L L ein 
Nase tragen die Weiber landeinwärts von Redscar-Bal. ; dnpjieller Streifen, der sich von den S^lQseelbeinen 



Beim weiblichen Geschlecht 
kommt noch eine andere Körper- 
verziening binm, die dem daran 
nicht gewohnten Auge allerdings 
weniger als &ch<^nheit entgegen- 
tritt, mit der man sich aber bald 
anssdhnt und die man suweilen 
sogar hQhech findet. 

Ich meine die Tfltowirung, 
,R I w a r i w 1 * (» leichnen, 

achreiben), die, srie allenthalben io 
der Sftdaee, lediglich als Yer- 
siernng dea Körpere gilt nnd 
nm Theil gleichsam nnsere Kleider 
ersetxt. Dieeelbe ist »ehr reich, be> 






Fig. to. 

«Wasr»*, Kann tob Kerrtma ia 
Pspa-Oolt *) 



spitzwinkelig bis lur Herzgrube her- 
abzielit nml sich häufig im Nacken 
verjüngend wiederholt Dieser Brust» 
latx (Oado) fehlt östlich an der 
Keppel-Bai. Die Zeichnung 'der 
Qbrigen KCrpertbeüe beeteht aua 
meist in Qner» oder Lingareiben 
gestellten I^gnreo« die mehr oder 
weniger einzelne Felder und nur 
an dea Annen zoweilen grusesre 
•ymmetrisebe Figuren bÜdea. Im 
Ganzen fehlt der Uotn-Tltowimiig 
die Symmetrie, and wenn dicedbe 
auch scheinbar voriiandeo ist, eo 
merkt man doch bet genanerw Yee- 



deekt gewöhnlich Gesicht, Rumpf, Arme und die Beine I gleivhung, dass die betreffenden ngurea der ent» 



bis nnter dae Knieberab, zuweilen aberfavtalleKörper- sprechenden beiden Körpertheilen nkfat ftberein» 

theile bis auf das Fnssblatt~ Charakteristisch für die j o * _»• . _ ««. 

. . _ . . *) Dh T&tQwiruii| der Br«st »oll »ar du MSaBtn «e» 

hiesige Tltowirung ist ausser der ptren Paterne, i,„ti »tim die «inea F«ad ersckligu kalae- 1>^ Ob^ ^ 

hauptsächlich der schriftartigeKindrnek, den sie j acinte e«, gab aber apiter an, Aaf Mtaaev |vtddt*4 ra kabea. 
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•tixrunen, saw«i1en sind auch dia Felder vencbieden, 
and aelbet die Wirbeleäale bildet nicht immer die 
natürliche Mittellinie. Znwetlen aind kaum zwei 
Zeichen bei einer nnd derselben Person gleich. Dies 
rfXhrt aotn Theil mit daher, dass die verechiedenen 
Korperseiten oder Theile derselben in yerechiodenen 
Zeiten und von yerechiodenen Pereonen titowiit 
werden. 

Die Zeichnung der einzelnen Felder, die auf 
den Schultern meist am grCssten sind, besteht fast 
Aosochliesslich ans geraden nnd schiefen Linieu, 



Die T&tovrirung selbst hat, wie eieU, eine schwars> 
blaue Karbe und hebt sich bei hellgefsrbten Indivi^ 
duen besser ab als bei dunklen, zeigt aber nur eeltea 
»charfe Linien der Umrisse und macht im Gänsen 
den Eindruck von Spriizarbeit, wie der Procese des 
Titowirens thatoächlich ein Punktiren ist, bei welchem 
der FarbetofT nur wenig unter die Oberhaut eindringt. 
Im Alter verschwindet die Tätowirung durch )&n- 
schrumpfen der Haut u. s. w. zuweilen fast voU- 
etandig. Die Tätowirungspartien der verschiedenen 
Kurpertheile werden durch Benennungen nnter^ 




14—15 Jahrea. 





Fig. St. 

,Igtiainiki*, jaoftt Uotomidebea 
TOD S— 11 Jahren. 



aazn Theil in Winkel- nnd Zickzackform; Bogen- 
linien oder ScbnOrkel ko'mmen höchst seiten vor, 
ebenso Punktimng, mit Aosnohme des Toto am 
Bmstlatse. 

Dagegen finden aich weiter östlich an der Keppel- 
Bai Bogeulinien häufiger, und die gans abweichende 
Zeichnung bildet ein Ober den ganzen Körper aue- 
gebildetes bilateral-symmetriscbee Qanxee. 

■) Dis rechts ArhMigrub« war auch titowirt. aber 
yerechlcdeo veo <Ur linken, ebenu» die nntere 8ril« det 
rechten Annes. 



, schieden, die der Mehrzahl nach die entspreebendea 
der betreffenden Theile selbst sind. Sie heissen: 

Für das Gesicht: ^Siehe Fig. 17 — 19, S. 16). 
Bngtt » Stirn, Längsstreifen nber dieeelbo. 

Ddu —Nase, . . . 

Ibudi— Ober den Augenbrauen auf der Stira. 
Mähde — Backen, fiber die Backen. 

Adä — Kinn, am Kinn. * 

Waira heieet ein Zeichen unterm Auge. 

Anf dem Rumpf: 

Oadnbauban, auf dem Vorderhaie. 

8 * 
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G»to (oder Gado), dar apiU^s inkelig« HruKllatx, 
eioMUio Straifan wiederum untereelieidenda 
Kameo bab«n. 

So brUU 

Natana (—Kind), der oberst« Streif, 

Siaana (—Mutter), der untor^te Streif. 

Toto (— Punktirung), die punktirte Linin unter 
den beiden vorher^enannten Streifen. (Sielie Fig. 20.) 

Rata — Bmet. auf der Brust, deren Felder 
auf deta oberen TheÜe wiederum aU Holahola 






Paga — ei» Feld awischen den beiden Torber* * 
gebenden. 

Dora — RQckeo, der übrige Tlieil deseolben. 

Für die Extremitüten werden antcrachieden: 
Ima — Arm. (Siehe Fig. 23—26.) , 

Ima lolo — Unterseite des Armee. 

Palapala — Hand, 

Koaktkoaki — Finger. 

Mahmn •» Schenkel, A»-«sfu«eite- (Siebe Fig-27.) 
Kaogoni — Schenkel, Innenseite. (Sielie Fig.28.) 



t ", 





Fig. rS- Rechter Arm, Austeeteile. 

Fig. t4. , , lanenteite. (f)te Tütomimog var hier noch nkht eofleedet.) 

Fig. Sh. Unker Ana eed Hand, Anatcnaeita. 

Fig. M. , , Innetueit». 



snterschieden werden , während die des unteren 
Tbeilee Kadidiba heUaen, weil dic*>elWn oft mit 
der Zsiehnnng dar 

Kadidiba — .Acbselgrubo, in ZuMmmenliang 
■leben. (Siehe Pig. 21 nnd 22, S. 17.) 

Kopa — Bauch, baisat die BauchtAinwirung, 
deren mittlerM unteres Feld 
Kiodori — Nabet 
Auf der ROekaeite heisst: 

Huri muri — Schulterblatt 

Aio w Hintefbals. { 



Kuno— Hintera. 

Komokonio — Knie. 

D n b k n — Wade. 

Toraiorn — Wade, Hinterseite. 

Palapala — Fbas. 

K i u — Vulva. 

Die Tfttowining wird ecbon im Kiodesalter be- 
gonnen. Mldcben von 4—5 Jahren haben «iweile« 
schon daa Gesicht in dieeer Weise geechmOckt, bei 
•olchen von 6--7 Jahren sind cuvraiisn auch ausser» 
{ dem Anne, die Achselgrube nnd nntsren Bancfapartisas 
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fertig. Mädchen von 12 Jahren leigen oft schon 
Titowirung aaf den Beinen. 

\Vie es »»cheint, findet die Tätowirung der Go- 
eclilechtspartio (\'ulva) erat zul«Ut statt, wenn die 
Blädchen ein heirathafuhiges AHer erreicht haben, 
also mit 15 — 17 Jahren. 

Dies gibt in Kalao and an der Hood>Bai Veran- 
lassung ZQ einem grossen, merkwürdigen Feste, bei 
dom viele Schweine gesciilacbtet werden. Die fertig 
tdtowirten Mädchen werden unter Trommelschlag, 
völlig nackend auf der Plattform des Dnbn dem 
v«<r8ammelten Volke gezeigt und umher geführt 
(Clialment). 

Die Tätowirung gewi.sser Theile schreitet übrigens 
keineswegs gradatim mit dein Alter vorwärts, sondern 
ist an keine bestimmten Regeln gebunden. So sah 




Tätowirmag der Aub»en>eit« d«t liDken ObrrvrhrDkeU 



Sitte, nnr Rinaelne haben wenige Striche aufsaweiaen. 
Das^ielbe gilt von den Frauen derSUnune Kabadzi* 
und Dora, etwas im Innern von Redscar-Bai. 

Ich gebe einige weitere Notizen über Tätowirung, 
die ich während meiner Relt>e Östlich bis Keppel-Bai 
machte. 

In Vabukori, Pari, TnpuseU, Kaire and 
Kapakapa, deren Bewohner zum Motustamme 
gehören und mit leichten localen Abweichungen 
dieselbe Sprache sprechen, fand ich ganz dieaelbe 
Tätowirung. 

Ich notirto von: 

Tupazelö. Tätowirung wie in Anuapata; zu- 
weilen der Brustlatz nicht am Hinterhalse nach der 
Schuttermitie herab fortgesetzt und ini Ganzen viel- 
leicht etwas grofUimastriger. Dasselbe findet man auch 




Fif. M. 



einer Uotofraa. aKbohiU“, Uotofreu. 



ich Mädchen von G Jahren, die nur anf dem Tiiter- 
arm. im Gesicht gar nicht, während andere, kaum 
ältere, weit reicher auch im Gesicht und in der 
Achselgrube bereits tätowirt waren. Mädchen von 
16 — li Jahren sind bis auf einige Felder in der 
oberen Bancligegend, am Knie u. s. w. meist fertig, 
mit Ausnahme des Gato (Bmstlatzes), der als Zeichen 
verheiratheter Franen gilt. Doch siebt man ihn Iifiu6g 
schon bei Unverheiratheten und dann als Zeichen, 
dass sie verlobt sind und sich demnächst verheirathen 
werden. 

Die Koitapufraoen sind ganz in der Weise 
wie die Motu tätowirt. — Bei den Koilri des 
Inneren ist dagegen Tätowirung bei den Weibern nicht 



in Port Moresby, wo zuweilen der Rücken wie Hinter- 
hals mit längsatreifigen Feldern verziert mnd; also 
kein Unterschied. So fand ich bei einer FVau zwei 



Maltheaerkreuze in duuklem Felde, 




welche 



den Ranm eines Schulterblattes bedeckten. 

Kaire (auch Kaile). Tätowirang wie in Anuapata, 
vielleicht schöner und exacter in den Umrissen, 
allein nur in einzelnen Fällen, wie diese am Port 
Moresby ebenfalls Vorkommen. 

l^towimng beim weiblichen Geschlecht wie bei 
allen Motu schon in früher Jugend beginnend, mit 
6—7 Jahren, zuerst im Gesicht, an deu Armen, später 
unter den Annen, am Bauch und an den Schenkeln. 
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Di* TOlUtiladige Tilowirung Ifotufrauen ztigen dia beiatahand^n SbiiJan Pig. 29—82. 




‘ Fij.!».’ ’ >“• 

TätofdiUDg «ioe» Molufma tob Aaa»p*U, Port Uorckby. 
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Ein kleinM M&dch«n von circa 7 Jahren in Kairo batU 
Gesiebt, Am« und Hände bereits volliitändig tätowirt. 

Hula, Hood-Bni. Die Tätowirung der Weiber ist 
im Ganzen wie die der Mota, namentlich ist wie bei 
diesen der doppelte BrosUaU (Gudo) vorhanden, allein 
er ist nicht immer ausgcfültt, sondern zuweilen sind 
nur die Seitenlinien vorhanden. Die einzelnen Felder 
lind regelmä£(>iger und stehen sehr oft der Länge nach, 
statt der Quere, doch ergibt dies kaum namhafte 



Auch dal Gesicht ist in vielen Fällen weit reicher 
Utowirt aU bei den Mota. 

Man sieht Dbrigens, wie in Port Moresby, Kinder 
in allen Altersstufen mit allen An^ngen tob Tato* 
wirong. 

K e r ä p u n o. Ich konnte hier keinerlei Verschieden- 
heiten in der Tätowirung mit der in Hula finden. 

Maupa. Die Tätowirung ist hier von der bei 
den Motu üblichen ganz verschieden, namentlicb ist 




Fig. SS. 

,lrs*, Fran von ca S4 Jahren 
von Hals. Hood-Bab 




Fig. 55. 

Jonge Fran von Uanpa, Aroma* 
Distrirt, Krppel-Bai. 




Verschiedenheiten. Du Andteoskreus im dunklen 

Felde, ^ sowie das älaltheurkreua sind 

hlniig angewendete Zeichen. 

Man sieht sehr reich und äaaseret eccorat tito- 
wirte Frauen, bei denen die Zeichnung weit mehr 
ajrmmetrisch ist ale bei den Motu (vergl. s. B. die 
Skiue von Im, Fig. 33 und 34, die am schünsten 
und reichsten tätowirieHulafmu, welche mir rorkam). 



dieselbe reiche. Zunächst fehlt der f&r die Mota so 
charakteristische doppelte Bnistlatz (Qado) ganz, and 
die Pateme besteht nicht ans so vielen einzelnen 
Feldern, die meist qusrsiehen, sondern aus Ungs- 
stehenden Figuren, die Über den ganzen Küiper ein 
bilateral-eymmetrischee Gante bilden, von 
der SHra angefengen und bis auf du Fassblatt berah- 
gebon. Alle Theile des Körpers sind tätowiii. — 
Eine weitere Abweichung beetebt darin, dau ver- 
hiltniasmässig \’iele Bogenlinien verkommen, wenn 
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a;ich di« KauptligureD &ue geraden Linian Wstcben, 
ant«r d«n«u im diuikldn Ft>Me auagcs^mte Kreuze 
se!ir häufig sind. 

Die Dah>nie zeigt daher nicht dt*n eo 6chrirt> 
artigen Cb itaktar der Motu, iet auch eine weit 
reichere, eo namentlich im Geeicht, wo meist mehr 
Sckz.ackHnieo Vorkommen, zuweilen ediiofe Quer- 
•treifen Qhor die Backen. 

Uebrigena tritt wie hei den Motn die Tätowirung 
selten in den Umrissen scharf hervor und ist bei 
dom mehr oder weniger verschwommenen Aussehen 
schwierig za zeichnen. — Im Ganzen sind \veniger 
jOngcre Weiber schon so vollständig tätowirt als bei 
Mota, noch weniger die Kinder. 

Eine der am reicliston tätowirten Frauen war 
die Toclitor des Chiefs Goapäna (siche Fig. 35). 

Die Tätowirung der Männer. - 

Dieselbe ist im Ganzen ^Itcn nnd beschränkt 
sich meist auf Eickzacklinien im Gesicht, ähnlich, 
zuweilen reicher als bei den Weibern ; das Kinn ist 
dabei ansge^chlossen. Zuweilen sind auch die Brust 
und die Arme tatowirt, ja einzelne Zeichen werden 
selbst auf den Schenkeln und am BOcken angebracht. 

Bei den M.ännern gewinnt die Tätowirnng auch 
noch dadurch besondere Bedeutung, da.^s sie. wenig- 
stens die der Brust, aussclüiesslich nur von solchen 
angebracht werden darf, die Jemanden getädtet haben. 

Hiia, der jetzt abgesetzte Chief der Motn, nnd 
wohl der älteste Mann Anua|uita<(, ist auf der Brust 
und den Armen bis zum Hand- 
golenk herab reich tätowirt. Er 
trugt auf der Brust die beiden 
stumpfwinkeligen Streifen, wie die 
der Gado der Weiber, die aber aus 
Sägezuhnen besteben (siche Hg. 30) ; von der Briist- 
mitte gehen zwei Zickzacklinion bis zum Nabel 
herab. Die Zeichnung der Arme ist ähnlich wie bei 
den Frauen, doch bereits die ganze Tätowirung ziem- 
lich verwischt, wie bei allen alten Leuten. Auf dem 
Oberschenkel ist eine Reihe von Kreuzen angebracht. 

Yaburi, ein Mann von circa 54 Jahren, bat 
beide Oberarme tätowirt and zwei Zickzackstreifen 
längs der Kreuzmitt«. Sie bezeichnen, dass er drei 
Menschen, zwei Männer und eine Fraa, ombrachU. 

Die Zickzackstreifen findet man Qbrigens auch 
zuweilen bei jungen Leuten. Sie aind dann vom 
Vater geerbt und keineewega Merkmale, daaa die 
Betreffenden Jemanden getädtet haben. 

ln anderen von mir besuchten Uotu-DOrfem fand 
ich genau dieaelben WrhäUniaae, ala in Port Moreabj: 



Fl*. M. 
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Ftg. 37. 

Unke 8<hiilt«r «li« 
rechle eben«>t. 



aeUen mehr als einige Striche im Gesicht, zuweilen 
die .Anne tätowirt, Fßr Hood-Bai gilt dasselbe. . 

Die Brust-Tätowirnng bemerkte ich mehrmals in 
Deräni, Kall Sound, gi'genUber Yule Inl., nnd 
sie ist westlich bi» Fret>hwaier-Bai und weiter Mo<le. 

Ganz in ähnlicher Weise waren Männer ana üfaiva 
tätowirt, d. h. sie Hatten die obere Bmst mit zwei 
Querstreifen, ttieils mit einer Binde wie diese, tlieils 
mit einer mehr eägezahiifurmigen geschmückt, von 
der bei einem zwei Zickzack- 
linien hembgingen. Der Oberarm 
W'ar in ähnlicher Weise wie bei 
Fig. 23 verziert, bei «•inem an- 
deren jüngeren Mann ausserdem 
der linke Unterarm mit einer 
Längsreihe grüMerer Punkte. Nur 
die älteren Leute, und davon 
nur zwei, hatten die Brust tüto- 
wirt. die jüngeren nur den Ober- 
arm, die meisten gar nicht. Ein 
Mann hatte einige Zeichen auf 
dem Oberschenkel, wie ich dies 
auch bei einem auf Vule Llandsah. 

0*t\värt.H von Hoo<l-Bai erinnere ich mich nicht, 
Brust-Tatowinmg gesehen zu h.ihen, doch schien im 
Aronia-District von Kepj»el-Bai Tätowirung häufiger 
als bei den Motu, iiii Gimzen aber doch selten. In 
der Hegel besteht sie in den bekannten Zickznek- 
langsstreifen über Stirn nnd Backen und bedeckt 
zuweilen auch den Oberarm. In seltenen Fällen er- 
streckt sie sich atich auf andere Thoile. 

So hatte Goa)>äna. der Chief, welcher am reichsten 
tätowirt war, dies«*n Schmuck auf dein linken. Arme, 
beiden Schulterblättern, iin Gesicht, 
und ein Paar Felder auf der Vorder- 
Seite des Oberschenkels nnd am Hin- 
teren. Die Zeichmmg besteht meist in 
dunklen Längsfiddern. in denen ein 
helles Kreuz Au^ges|»art ist, ähnlich 
wie bei den Weiliem, doch kamen 
noch einfache, aus zwei sich kreuzen- 
den Linien bestehende Zeichen (-!•) hinzu, die ich 
bisher nirgends bemerkte. 

Ohne Zweifel hatte die Tätowirang auf Helden- 
thaten des Betreffenden Bezog, aber ich konnte 
darüber nichts in Erfahrung bringen. Gewise waren 
die -f- nicht Merkmale für je ein Schlacbtopfer, 
denn ich zählte mehr ala 30, nnd so viel Menachen 
hat kein einzelner Papua umgebrachi Die Täto- 
wimng von Goa^aina veranschanlicht Fig. 37 a. SS. 



Fig. 3H. 

J« zwei »olrhe 
Stcickm aiif der 
Yordm«its der 
Obrnrhrukrl. 
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T^otmrMnyt-Intintwentt. 

I>ie»elb«n tiud Hussenit einfach and bestehen au* 
i b n i", der Kadel und ,Iboki*, dem Klopfer. 
Die ersiere besteht aus einem circa IVy* langen 
Dom, der mit einem Stück des Astes in der Weise 
abgcscbnitten ist, dass letzteres den natörlichen Stiel 
bildet. (Siehe Fig. 30.) 

Dor Klopfer ist ein circa 11* langes, rundes 
StUbcIicn ans Ei^enliolz, wolchca am Ende etwas 
dicker auUufl und hier mit Bast umwickelt ist, um 
den Schlug etwas abzuschwüchen. Als Schwfirze 
dient Lamanu, d. h. Russ aus Cocosnussschalcn 
mit W'asser angemischt, die meist in einer Cocos« 
achale, zuweilen in besonderen kleinen, aus Lehm 
gebrannten Schalen. Itnlu, aufbewahrt wird. Zum 
Vorzeichnen der Zeichnung dient ein gewöhnliches 
Hölzchen von der GröPse eines Streichholzes. 

Die Procedur des T&towirens selbst ist 
ebenfalls sehr einfach. Die Tutowirerin zeichnet die 




Figur auf, ohne dabei vorher die ganze Pateme vor- 
zazeichnen; dadurch entsteht die grosse Verschieden- 
heit und das häufig Unsymmetrische. Die Farbe, 
welclio schwarzer Tusche gleicht, wird sebr dick 
aufgetragen und man lä^st eie trocknen, blust auch 
wohl darauf, um dies zn beschleunigen. Die Täto- 
wirorin hält mm mit dem Daumen und Zeigefinger 
der Unken die Nadel am Ende des Stieles, in gleicher 
Weise den Klopfer mit der Rechten and klopft sanft 
auf den Kopf der Nadel, indem sie dieselbe geschickt 
auf dem vorgozeiclineten Striche hin und her setzt 
and somit die betreffende Stelle dicht panktirl Da 
die Farbe sehr dick ist and durch die Nadel ver- 
theilt wird, verbreitet sich dos vorgezogene Dessin 
mehr als doppelt, und da die Punktirung bald tiefer, 
bald weniger tief eindringt, so entsteht in der Thai 



eine Art Spritzarbeit, wie mit die hiesigo Titowirung 
gleich den ersten Eindruck machte. Die Frocodur 
ist Qbrigens dnrehaue nicht sehmerzhaft, wie ich an 
mir selbst mich QborzeugUi; es f&hlt sich nur wie 
ein Prickeln, nirrht wie eigentliches Stechen. Ist eine 
Stelle getrocknet, so wird das Blut, welclioa im 
Ganzen nnr schwach fliegst, mit der scharfen Kante 
eines Pandanu&hlaltes in eine Cocosimsssclmle aof- 
geschabt und in der Weise abgewaschen, dass die 
Tätowirende den Mund voll Wasser nimmt, dasselbe 
über die (ätowirte Stelle spuckt und dieselbe mit 
CocosnuRsfaser abwischt. Zeigt es sich dann, dass 
die Nadel nicht tief genug eindrang, so wird die 
betreffende Stelle aoPs Neue vorgenommen, wie alte 
Tätowimng aufgefrischt werden kann and nicht 
selten auch wird. Diese frische 'Hltowirung sieht 
sebr dunkel, schwarz aus, mit scharfbegrenztsn 
Umrissen, wird indees schon am zweiten oder dritten 
Tage, wenn die schwarze Farbe abfallt, licht, schlag- 
blau wie alle Tätowirong, nnd erscheint wie Spritz- 
arbeit. — Uebrigens bringt die Operation keinerlei 
Anschwellungen oder Entzündungen hervor und die 
betreffende Stelle ist nur schwach gerfithet. 

Ich sah einem Mädchen den Brustlatz (Gado) 
tätowiren, was in einer Sitzung von circa2 — 3 Standen 
I geschah. Das Mädchen gab kein Zeichen des Schmerzes 
von sich, schien aber, als die Op«*ration zu Ende 
war, ziemlich erschöpft, wie die Künstlerin selbst. 
Andere minder geschickte Tätoweusen sab ich zu 
drei kleinen Zeichen eine halbe Stunde Zeit brauchen. 

Die Kunst des 'Dltow'irens ist übrigens nicht ein 
Gewerbe oder überhaupt Privilegiam Einzelner, son- 
dern wird von Allen mehr oder minder Verstanden 
und aasgeübt Selbstredend giebt es geechickU und 
ungeschickte Künstlerinnen nnd die Arbeiten der letz- 
ten'D sind insofern fatal, als sie sich nicht, wie ein ver- 
schnittenes Kleid, repariien lassen, sondern (Ür's 
ganze Leben haften. 

Wie mir Herr Lzwn sagte, sind übrigens gewisss 
Zeichen gewissen Tätowirerinnen eigen, in dom Sinne 
wie die Handelsmarken der Töpferinnen, nnd somit 
gewiasennassen Familienzeichen, doch wird es selbst 
dem geObten Auge nicht möglich, diese geringfügigen 
Unterschiede herauaznfinden oder so erkennen. 
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